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und in Militärtauglichkeit 3 Proz. besser. Sie sind auch blonder (hellere
Haarfarbe) (59,1 Proz. gegen 52,2 Proz.), der größte Unterschied besteht
jedoch in der Körperbildung. Während in Graenland die dickleibigen Leute
15,1 Proz. ausmachen, sind sie in Thelemarken nur 9,3 Proz., die schlank

 gewachsenen dagegen 17,2 Proz. gegen 28,4 Proz. in Thelemarken. Dies
trifft für beide Geschlechter zu.

Der Verfasser meint, die Graenen sind von Süden und Osten im Lande
eingedrungen, wo früher vielleicht eine mit den Finnen verwandte Völker
schaft (die „Fenni“ bei Saxo und Adam von Bremen) gesessen habe (davon
die Brachykephalie und Chamaeprosopie); die Thelen dagegen sind von Westen
über die Gebirge hineingewandert, und eine noch sehr leicht bemerkbare
Typengrenze scheidet die zwei Stämme voneinander, obgleich sie über
1000 Jahre nebeneinander gewohnt haben und auch Ehen miteinander ein
gegangen sind.

Die Arbeit ist durch zahlreiche Typenphotographien illustriert und mit
graphischen Tabellen und einer Karte versehen.

 Im alten, in Bratbergs Amt bei der Amtshauptstädt Skien gelegenen,
Gimsö-Nonnenkloster sind 29 Schädel ausgegraben. Die meisten sind weib
lich und gehören den vier in Norwegen gewöhnlich angetroffenen Craniatypen
an: zwei dolichokephale 1. Reihengräbertypus (jüngeres Eisenalter des Ver
fassers), 2. Hügelgräbertypus (älteres Eisenalter des Verfassers), die zahlreich
sten, und zwei brachykephale, 3. der finnoide und 4. der keltoide Typus des
Verfassers. Das Kloster wurde im Jahre 1546 niedergelegt. Selbstbericht.

209. St. Estreicher: Die Fürbitte um Befreiung you der Todes
strafe im Volksbrauch. Lud (Das Volk). Ztsclir. d. Y. f. Volks
kunde in Lemberg, hrsg. v. K. Potkahski u. S. Udzicla, 1904.
Bd. X, Heft 3—4, p. 241—258.

 Der Verfasser handelt über den alten Rechtsbrauch, daß ein zum Tode
Verurteilter dadurch gerettet werden konnte, daß ein Mädchen ihn als Mann
heimzuführen sich bereit erklärte. Diese in Polen und insbesondere in
Galizien bis ins 18. Jahrhundert nachgewiesene Sitte ist deutschen Ursprunges.
Sie findet sich nur in Städten und Dörfern, welche deutsches Recht hatten, und
war dem eigentlichen polnischen Rechte fremd. Auch findet sie sich nicht
unter slawischen Völkern, denen deutscher Rechtsbrauch fremd war.

Ji. F. Kai n dl- Gzern o witz.

210. E. Majewski i K. Stolyhwo: Die Ziege iu der Sprache, den
 Sitten und der Überlieferung des Volkes. (Poln.) Wisla 1905,
Bd. XIX, II. 1, p. 19—67.

Eine überaus reiche Sammlung, aus der hervorgeht, daß der Name der
Ziege im Slawischen auf eine Menge von Orts- und Familiennamen überging,
ferner zur Bezeichnung von Pflanzen und Tieren, einer Menge von allerlei
Geräten diente. Zusammengestellt werden ferner die Rufe, mit denen die
Ziegen in verschiedenen Gegenden gelockt werden; Ausrufe, Flüche, Sprüche
u - dgl., welche mit der Ziege im Zusammenhänge stehen; ebenso Rätsel,
Fieder, Überlieferungen, in denen die Ziege eine Rolle spielt.

11. F. Kaindl-Czernowitz.

211. Etuograliczuyj Zbiruyk der Lemberger Szewczerko - Gesell
schaft. (Poln.) 1905. Bd. XVI, S. 201—600.

Dieser Band enthält den zweiten Teil der großen Sammlung von ruthe-
oischen Sprichwörtern und Redensarten. Der erste Teil erschien im Jahre


